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Dipl.-Ing. U. Beuke, Bundesanstalt für Wasserbau Karlsruhe 
Die Hase-Hubbrücke in Meppen – Konstruktion, Gestaltung und Ausführung 
Teil 2 
 
1.0   Die Geographische Lage 
Meppen - Hauptstadt des Emslandes 
Meppen liegt am Zusammenfluss von Hase und Ems. Die für uns relevante Bundeswasser-
straße ist der Dortmund-Ems-Kanal, der die Verbindung vom Ruhrgebiet zur Nordsee dar-
stellt. 
Meppen ist als Kreisstadt geographisches und wirtschaftliches Zentrum des Emslandes oder 
anders ausgedrückt die „Hauptstadt“ des Emslandes. 
 
2.0  Die Vorgeschichte 
Der Vorgängerbau stammt aus dem Jahre 1931 
Schon 1997 erhielt das ehemalige Hochbaubüro der Wasser- und Schifffahrtsverwaltung in 
Hannover den Auftrag, gestalterische Überlegungen für eine neue Hubbrücke zu entwickeln. 









Bild 1: Erste Ideen von 1997 
Im Jahre 2005 bekam die Bundesanstalt für Wasserbau, Referat B 4 - Konstruktive Gestal-
tung - erneut den Auftrag für die neue Hubbrücke in Meppen ein Gestaltungsgutachten zu 
erstellen, den es gerne angenommen hat. 
Inzwischen hat sich auch die Visualisierungstechnik so weit entwickelt, dass die BAW photo-
realistische Darstellungen (Renderings) für den Entwurfsprozess beisteuern konnte. Damit 
wurden Entscheidungsfindungen beschleunigt, was die Planungszeit wesentlich verkürzt hat. 
Zur Historie einige Anmerkungen:  
Die Hase-Hubbrücke wurde 1931 dem Verkehr übergeben, im Zweiten Weltkrieg zerstört, 
nach dem Krieg wieder aufgebaut und 1951 erneut zur Nutzung freigegeben.  
Der bauliche Zustand, das nahende Ende ihre technische Nutzungsdauer, die erforderliche 
Erneuerung der Elektroinstallation, nicht mehr stimmig für größere Schiffsgefäße, d.h. feh-
lende Großmotorgüterschiff (GMS)-Tauglichkeit, nicht auf den neusten Stand der Betriebs-
technik und somit nicht mehr wirtschaftlich zu betreiben, wird sie nun neu gebaut.  
Der alte Ausbauquerschnitt lag bei 34 m. Zukünftig steht den Binnenschiffen eine Fahrrin-
nenbreite von 42 m zur Verfügung. Damit verbunden ist eine Stützweitenvergrößerung für 
die Brücke von bisher 38 m auf nun 50,30 m. Die Hubhöhe beträgt 3,07 m.  
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Der Hubvorgang selbst wird durch den Taktgeber Binnenschiff vorgegeben und beträgt zwi-
schen 12 bis15 Minuten.   
Die Benutzer der neuen Brücke erhalten eine besondere Zuwendung: Das Warten wird 
durch die digitale Anzeige der Restwartezeit an den Hubtürmen besser gemanagt. Für ganz 
eilige Passanten besteht die Möglichkeit, die Brücke auch in Hochlage zu queren. Ein be-










Bild 2: Photographische Bestandsaufnahme 
 
3.0  Der städtebauliche Kontext 
Auf der Suche nach dem Genius Loci 
Jede architektonische Gestaltungsaufgabe beginnt mit der Frage, in welchem städtebauli-
chen Kontext befinde ich mich? 
Ich beginne also mit der Analyse des Mikrokosmos am zukünftigen Standort des Bauwerks. 
In anderen Aufsätzen haben wir auch von der Suche nach dem Genius Loci gesprochen. 
Das heißt, ich versuche Spuren der Identität im Umfeld des Bauplatzes zu finden. Dabei be-
gleitet mich die Frage nach der Authentizität des Standortes.  
Ich gehe vom Groben ins Feine und beginne mit der Frage, wo liegt eigentlich mein Bau-
werk? Welcher Kulturraum wirkt prägend auf die Architektur dieser Stadt?  
Man stellt schnell fest, dass durchaus ein Nord-Südgefälle in der Ausprägung der Hausland-
schaft in der Bundesrepublik erkennbar ist. Die unterschiedlichen Stadtbilder nimmt jeder 
von uns wahr, wenn er auf Reisen geht. Ist es in Norddeutschland eher der rote Backstein 
für die Fassaden und die rote Dachpfanne, die gemeinsam Landschaft prägen, findet man in 
Süddeutschland eher den Putzbau vor mit seiner rotbraunen Biberschwanzdeckung.  
Allen gemeinsam ist jedoch das Thema Maßstäblichkeit. Ein entscheidender Entwurfspara-
meter, den unsere Altvorderen stets beachtet haben und der die Qualität unserer alten Städ-
te ausmacht, die wir so sehr lieben. 
 
Definition des städtebaulichen Kontext 
Maßstäblichkeit als Entwurfsvorgabe galt es auch für uns zu beachten, beim Architekturent-
wurf für die neue Hase-Hubbrücke in Meppen. Die Stadtbaukunst des 13. bis 18. Jahrhun-
derts ist gekennzeichnet durch die Erlebbarkeit des Maßstabes. Bauteilgestaltung vollzog 
sich in dieser Zeit bis in den Maßstabsbereich des menschlichen Körpers. Der Mensch war 
das Maß aller Dinge.  
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Die verschiedenen Erscheinungsebenen eines Gebäudes wurden einer sorgfältigen Gestal-
tung unterzogen. Von der Baumassenverteilung bis zu den Elementen der Detailebene war 
der menschliche Körper die Messgröße schlechthin. Dabei gab es durchaus Hierarchien in 
der Qualität der Fassadengestaltung. Ihrer soziokulturellen Bedeutung  angepasst wurde der 
handwerkliche Aufwand auf die Bauaufgabe abgestimmt. Der Formenreichtum von Bürger-
haus und Rathaus war unterschiedlich ausgeprägt. 
 
Das historische Meppen definiert sich aus dem historischen barocken Stadtgrundriss, den 
Johann Gottfried Schlaun so entscheidend während seiner Zeit als Festungsbaumeister in 
Meppen geprägt hat. Der Erbdrostenhof in Münster, das ist sein Markenzeichen. Schlaun ist 
für uns der Protagonist norddeutscher Ziegelarchitektur und war Vorbild für die Materialent-
scheidung zur Hase-Hubbrücke. Schlaun hat auch mit der Schlossanlage Clemenswerth in 
Sögel Architekturgeschichte geschrieben. 
 
Bild 3: Der Architekt des „Genius Loci“ – Johann Conrad Schlaun 
 
Mit dem Hinweis auf das Material Ziegel haben wir gleich zwei weitere Bausteine kennen 
gelernt, die den städtebaulichen Kontext definieren, nämlich die Einheitlichkeit und ein  
Element der Detailebene. 
 
Aber gehen wir noch einmal zurück zum barocken Stadtgrundriss und den daraus abzulei-
tenden Entwurfsidealen. Da wären weiterhin zu nennen:  
Die atmosphärischen Werte, gemeinhin auch Stadtmöbel genannt. Da ist zum Beispiel der 
Baum vor dem Haus, der den Blick fängt und da ist der Brunnen, der uns Geschichten er-
zählt. Es sind die kleinen emotionalen Dingen, die Atmosphäre ausmachen und die wir dann 
so schätzen.  
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Bild 4: Der städtebauliche Kontext von Meppen  
                Foto Touristinfo Meppen 
Wer einmal in Freiburg war und dort die Bächle gesehen hat, weiß was ich meine. „Nice to 
have“ als Gestaltungsmaxime. 
Mit der „Zitatensäule“ wollen auch wir einen Beitrag hierzu leisten. Aus der alten abzureißen-
den Brücke wird ein Knoten aus dem Rahmenfachwerk heraus gebrannt, auf eine Betonsäu-
le gestellt und als Zitat aus der alten Hubbrücke an das neue Bauwerk gestellt. Eine Remi-
niszenz an die Ingenieurbaukunst unserer Altvorderen. Inzwischen hat die aktuelle Planung 
den Vorschlag überholt. Es wird nicht nur ein Knoten ausgestellt, sondern an der Spitze der 
Landzunge zwischen Hase und Ems wird ein ganzer Hubturm zu sehen sein. 
 
 
Bild 5: Atmosphärische Werte – Zitatensäule zur Erinnerung an die alte Hubbrücke 
 
Aber es geht weiter. Ein weiteres Stichwort  ist die oben schon erwähnte Einheitlichkeit: 
Nicht Uniformität soll es sein. Einheitlichkeit meint ein sich unterordnen unter eine gewach-
senen Konvention. Dachneigung, Traufenhöhe, Grundstückbreite - ist vorgegeben und wird 
eingehalten. Die gestalterische Qualität zeigt sich in der Ausbildung der Details, in der Kom-
bination vorgegebener Bauelemente am Bauwerk – an der Fassade. Es ist das Wechsel-
spiel, die Neuinterpretation die den Reiz dieser Aufgabe ausmacht. Vielfalt durch Einfalt.  
Es ist auch die Geschlossenheit der Baublöcke, die den mittelalterlichen Stadtgrundriss 
charakterisiert. Nicht das Zerfließen in die Landschaft ist gemeint – sondern klare Trennung 
zwischen Blockbebauung und Freiräumen. Für uns nicht ganz so von Bedeutung. 
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Interessanter sind da schon die differenzierten Raumwände. Das Vor- und Zurückspringen 
der Bauflucht, das sich Öffnen für Querstraßen und Plätze, die aber immer an ihrem Ende 
gehalten sind, durch Häuser mit besonders schöner Fassade, die den Blick gefangen halten.  
Die daraus sich ergebenden Sichtbeziehungen sind zu beachten. Sichtachsen sind freizuhal-
ten und dürfen nicht verbaut werden. 
 
Die Dominanten im Stadtgrundriss 
Unsere Hase-Hubbrücke zählt, wenn man über den städtebaulichen Kontext spricht, zu den 
Dominanten, um genauer zu sein: Zur Dominantengruppe der Übergangselemente. Ein wei-
teres Beispiel dafür ist das Stadttor. 
Weitere Dominanten, die man in Meppen kaum übersehen kann, sind die Propsteikirche und 
das Rathaus. Dominanten heben sich nicht nur durch ihre Größe und anderweitige Funktion 
von den Bauten der Bürgerschaft ab, sondern sind auch aufgrund ihres Detailreichtums als 
solche leicht erkennbar. 
 
4.0  Die Entwurfsidee 
Das Primat des Ingenieurbauwerkes 
Die technischen Parameter des WSA Meppen aus dem Pflichtenheft bildeten die Grundlage 
für den Entwurfsfindungsprozess zur Architektur. In dem Rebriefingtermin mit der BAW be-
stand Konsens darin, diese Vorgaben nicht in Frage zustellen. Das Primat des Gestaltungs-
entwurfs lag eindeutig beim Ingenieurentwurf. Die Aufgabe war zu komplex, um hier noch 
Möglichkeiten zur Gestaltungsmaximierung zu untersuchen. 
Folgende Bauteile enthielten durchaus Potenziale zur gestalterischen Vertiefung:  
Die Auswahl des Tragwerktyps erfolgte unter formalen Gesichtspunkten > Vom Stabbogen 
bis zum Fachwerkträger reichte die Auswahl möglicher Brückenvarianten. 
Das sind alles Trogbrücken, die sich für das technische Bauen im Bestand bewährt haben, 
weil sie eine niedrige Bauhöhe aufweisen und damit den Eingriff in den Straßenkörper klein 
halten, was wiederum niedrige Baukosten bedeutet. 
In den Arbeitstreffen mit den Gesprächspartner der Stadt Meppen wurde schnell deutlich, 
dass der Brückentyp Stabbogen ausscheidet. Die erforderlichen Hubtürme am Bogenfuß-
punkt des Stabbogens wirkten deplaziert. Schnell einigte man sich auf den Fachwerkträger. 
Er ist die angemessenste Lösung für diese Bauaufgabe. Grundsolide und mit seiner äußeren 
Form hält er die Erinnerung der Meppener Bürger an die alte Hubbrücke wach. Was die Ak-
zeptanzdiskussion für die Planfeststellung wesentlich erleichtert hat. 
Für die Architekturform des Bogens wurden zwei Varianten zur Visualisierung ausgewählt: 
der parallele Obergurt und der bogenförmige Obergurt. 
Auch in der Grundrissgeometrie der Hubtürme war es möglich sich zwischen zwei Lösungen 
zu entscheiden: ein quadratischer und ein dreieckiger Grundriss der Hubtürme. 
 
BAW-Kolloquium 
Brückenbau in der WSV – Besonderheiten, Herausforderungen und Lösungen 
18. Oktober  2007 in Hannover 
 
 
Seite 47  
Die Hubtürme mit den Treppen waren neben der Tragwerkskonstruktion für den Brücken-
überbau, das zweite große Bauteil an dem Architektur machbar war. Es wurde auf eine klare 
Trennung zwischen Turm- und Treppengeometrie Wert gelegt. Jedes Bauteil sollte für sich 
eine eigenständige  Konstruktion ergeben, damit sie besser lesbar waren. Der Vorrang der 
Türme sollte erkennbar bleiben. Deshalb wurde für den Treppenentwurf eine leicht Stahlkon-
struktion gewählt, die die Metapher zu dem maritimen Motiv einer Gangway erlaubte. Die 
massiven Türme ihrerseits  bilden das neue alte Stadttor zum Altstadtbereich von Meppen. 
Sie übernehmen auch die Aufgabe des „Haltens“. Sie bilden den Abschluss für die filigrane 
Stabwerksstruktur des Fachwerkträgers. Wie eine Bücherstütze die Bücher hält, so bilden 
die Türme den seitlichen Abschluss der heterogenen Ansicht von Fachwerk, Fahrbahnplatte 
und Geländer. 
 
Bild 6: Hubturm quadratisch – Perspektive Wasserstraße 
Neben diesen Gedanken zur visuellen Verträglichkeit von Turm und Treppe gab es aber 
auch ganz praktischen Überlegungen zur Treppenführung. So war ein wichtiges Planungs-
ziel, die Verlässlichkeit auf eine durchgehend gleiche Auftrittsbreit zur sicheren Begehbarkeit 
der Treppenanlage für mobilitätsbehinderte Menschen sicher zu stellen.  
Das leichte Verschwenken aus dem orthogonalen Grundrissbild der Brückendraufsicht ist als 
Einladungsgeste und Orientierungshilfe für den Fußgänger gedacht. Die Stufen kommen 
dem Benutzer entgegen, sie bieten sich ihm an. Wer geht schon gerne im rechten Winkel? 












Bild 7: Treppenführung im Grundriss 
 
Das Podest der Treppenanlage auf Höhe des Fuß- und Radweges der Brücke im gehobenen 
Zustand wendet sich bewusst vom Turm bzw. vom Brückenende ab. Der Benutzer wird zur 
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Brückenmitte gelenkt. Das Brückenende ist gefährlich. Hier ist nur die Schranke als Absturz-
sicherung vorgesehen. Da soll er erst gar nicht hin. Auf der anderen Seite angekommen 
empfängt ihn wieder das zugewandte Podest und führt ihn über die Treppe schnell und si-
cher nach unten. 
Mit dem leichten Abrücken vom Hubturm und dem damit verbundenen erhöhten Kraftauf-
wand an die Fassade zu kommen, soll auch eine gewisse prophylaktische Wirkung gegen 
Grafittisprühereien erreicht werden, auch wenn das mehr ein theoretischer Ansatz bleiben 
wird.   
Die Elemente der Detailebene, die auch schon in Kapitel 3.0 angesprochen werden, waren 
für unseren Architekturentwurf als Leitbild gedacht und wurden modifiziert übernommen. Da-
zu zählen die in der Gestaltungssatzung der Stadt Meppen aufgezählten Gestaltungsele-
mente, wie zum Beispiel die in der Fassade überwiegenden vertikalen Gliederungselemente; 
horizontale Gliederungslinien sollen den Vertikalen untergeordnet sein. 
Die traditionellen Konstruktionsweisen führten zu Einzelfenstern mit stehendem Format. 
Auch dieses Motiv wurde für die Hubtürme übernommen. Selbst der Ansatz eines Kämpfers 
findet sich in der Fassade wieder. In ihm ist die Anzeige der Wartezeit integriert. 
Da das Stadtbild von Meppen von rotem Klinker geprägt wird, haben wir auch dieses Farb-
klima übernommen. Der früher häufig verwendete Sandstein für Sockel und Gewände findet 
sich auch im neuen Entwurf der Brücke wieder. Wir haben ihn durch die Verwendung von 
Sichtbeton modifiziert. 
 
Neben der uns so wichtigen Maßstäblichkeit gab es aber noch einen anderen wichtigen Ent-
wurfshinweis.  
 
Der Hubvorgang bei der alten Brücke wurde mit Ritzel und Kette bewältigt. Bei der neuen 
Hubbrücke wird die Fahrbahnplatte mit Hydraulikzylindern angehoben. Dieses technisch 
sehr interessante Detail wird den Benutzern der neuen Hubbrücke sichtbar gemacht. Mit der 
Verglasung der Hubtürme wird die Möglichkeit geschaffen, das Anheben der Brücke beo-
bachten zu können. High-Tech zum Anfassen! 
 
Bild 8: Architekturskizze – Ansicht Hubturm 
 
Ein ganz besonderer Service der WSV – Überqueren der Hase bei gehobener Brücke 
Für die Fußgänger und Radfahrer besteht die einmalige Möglichkeit auch die Brücke in 
Hochlage überqueren zu können. Dafür gibt es Treppenanlagen an den Hubtürmen, die auf 
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den Fuß- und Radweg der Brücke führen. Ein einmaliges Angebot. Von der gehobenen Brü-
cke hat man dann einen schönen Blick auf die Hase und die Ems. 
Aber auch in Verkehrslage kann man die Treppe emporsteigen und vom oberen Podest die 









Bild 9: Blick von der Brücke auf die Hase  
 
Für Kinder gibt es in Brückenmitte noch eine kleine Aussichtskanzel auf dem Fuß- und Rad-
weg. Dieser Ausguck ist im Grundriss ein Kreisabschnitt. In der Mitte haben wir das Gelän-
der geöffnet, so dass auch Kinder unter 1,10 m Länge durch das Geländer auf das Wasser 
schauen können. Durch das „Beiseite treten“ in den Kreisabschnitt kann der Durchgangsver-
kehr ungestört weiter laufen. 
 
Ein weiterer Qualitätsbaustein ist auch die Beleuchtung der Brücke. Auch wenn sie unter 
dem Primat der Verkehrssicherungspflicht entstanden ist, stellt sie doch im aktiven Zustand 
mit ihren Reflexionen auf dem Wasser eine Bereicherung für das Stadtbild von Meppen dar 
und ist akzentuierter Zugang zur Altstadt. Ein schöneres und interessanteres Stadttor kann 
man gar sich gar nicht vorstellen. 
 
5.0  Die Bauteilzuordnung und Wahrnehmung 
Entwurfsaufstellung im Dialog 
Die im Briefing vorgestellten technischen Parameter und die vom WSA Meppen, der Fach-
stelle für Maschinenwesen in Datteln und dem Ingenieurbüro grbv aus Hannover vorgestell-
ten ersten Konstruktionsskizzen, wurden von der BAW – Referat B 4 auf ihre Brauchbarkeit 
für den Gestaltungsentwurf überprüft und im Dialog mit den og. Projektpartnern für den Ar-
chitekturentwurf aufbereitet.  
 
Die Visualisierung dieser Gestaltungsideen wurde mit ARCHICAD vorgenommen. In einer 
ersten Phase ohne den städtebaulichen Kontext. Ziel war hier die Verdeutlichung der Bautei-
le in einer 3 D-Darstellung zur besseren Lesbarkeit des Entwurfes und zur Wahrnehmung 
weiterer Problemfelder, die dann in weiteren Iterationsschleifen arrondiert wurden. 
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Bild 10: Erlebbarkeit der Bauteilzuordnung 
 
6.0 Die Plausibilisierung im Kontext 
Integrationscontrolling des Architekturentwurfes 
Da Architektur immer im Kontext generiert wird, erfolgte auch bei diesem Projekt eine Plau-
sibilisierungsprüfung über die Qualität der Integration in das bauliche Umfeld. Es galt zu ü-
berprüfen, ob die Vorgaben aus dem städtebaulichen Kontext auf der Grundlage des techni-
schen Entwurfes eingehalten und wie sie modifiziert umgesetzt wurden. 
 
Mit dem Einfügen der CAD-Renderings des Architekturentwurfes in die photographische 
Darstellung des Brückenumfeldes mit seinen Häusern und der Straße entstanden photorea-
listische Bilder, die einen Abgleich ermöglichten. Wie die Bilder zeigen, scheint es gelungen 
zu sein, das Bauwerk angemessen einzufügen. Mit der Fertigstellung der Hubbrücke und der 
Verkehrsfreigabe im Oktober 2007 wird man sehen, ob es wirklich gelungen ist.  
Die von der BAW visualisierten Varianten wurden für die Entscheidung im Rat aufbereitet. 
Davor gab es eine öffentliche Vorstellung für alle Bürger zur Planung der Brücke im Kosse-
hof in Meppen. Die BAW präsentierte hier ihren Fachbeitrag zur Architektur. 
 
Bild 11: Hubturm dreieckig – Perspektive Straßenraum 
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Bild 13: Hubturm quadratisch – Perspektive Straßenraum – Fachwerkträger Obergurt 
parallel 
 
Am 30. September 2004 kam dann die entscheidende Nachricht aus dem Rat: Er hatte sich 
mit 11 zu 7 Stimmen für den quadratischen Grundriss der Hubtürme mit bogenförmigem O-
bergurt für das Fachwerk entschieden. Bei dieser Lösung korrespondiert die gekrümmte 
Trägeroberkante gut mit der starken Kuppenausrundung der Gradiente.   
Eine weise Empfehlung, die den strukturellen stadtgestalterischen Gegebenheiten durchaus 
gerecht wird. Mit dem Satteldach über den Hubtürmen und der Verblendung mit rotem Klin-
ker eine gelungene Interpretation des Genius Loci. 
Nach dieser Entscheidung war es möglich in die Ausführungsplanung einzusteigen. In enger 
Zusammenarbeit aller Planungsbeteiligter wurde der Ausführungsentwurf vorangetrieben.  
 
7.0 Die Ausführungsplanung 
Detailgestaltung mit hohem Vertiefungsgrad 
Ein wichtiges Anliegen war uns Architekten, dass integrative, nachhaltige Gestalten der Brü-
cke in enger Zusammenarbeit mit dem WSA Meppen und mit der Fachstelle für Maschinen-
wesen beim Wasserstraßen-Neubauamt in Datteln. Gerade die technische Ausstattung der 
Brücke für das Heben und Senken und das damit im Zusammenhang stehende Zubehör zur 
Sicherung der Verkehrsteilnehmer wurden hier in der Planungsphase erfolgreich mit abgear-
beitet. Das nachträgliche hässliche Anbringen von Kabeln und Leuchten wurde somit ver-
mieden. 
So sind die Beleuchtung der Brücke, die Befestigung der Kameras, die Anordnung der 
Schranken, der Türen, die Wartezeitanzeige dem Gestaltungskonzept untergeordnet wor-
den. Nichts haben wir dem Zufall überlassen. Das Anbringen der Kamera an den Turmecken 
ist nicht laienhaft auf das Fugenraster der Verblendung ausgerichtet, sondern der Kamera-
ausleger erhält ein Passepartout aus einem Betonfertigteil, auf dem dann die Kamera befes-
tigt wird. 
 
Vorstellung interessanter Ausführungsdetails 
Wichtig ist auch der Hinweis, dass sich ein nicht unerheblicher Teil des Bauwerkes unter der 
Erde befindet. Über die äußere Treppe gelangt man in die Betriebsräume, die über einen 
Gang hinter der Auflagerbank miteinander verbunden sind. Auch hier wurden gestalterische 
Aspekte mit eingebracht und umgesetzt. 
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Bild 14: Zeichnung Ingenieurbüro grbv / Hannover 
 
8.0 Das Farbkonzept 
Farbe als Lesehilfe  
Das Farbkonzept wurde determiniert durch die Qualitätsvorgaben hinsichtlich der Beschich-
tung. Die vom Wasser- und Schifffahrtsamt vorgegeben Eisenglimmer-Farben sind optimiert 
hinsichtlich Unterhaltungsfreundlichkeit. Leider ist das Farbspektrum dieses Farbstoffes sehr 
bescheiden. Trotzdem ist mit der Verwendung von Blautönen in Verbindung mit der Farbrei-
he Grau und der Akzentfarbe Rot ein ansehnliches Farbklima entstanden. 
Die Farbe Blau ist gerade zu prädestiniert für die Beschichtung von Stahlbauteilen. Sie ver-
körpert die klassische Metapher zum Stahl: Er hat stahlblaue Augen. 
Sekundärbauteile, wie das Geländer im Fachwerkträger, sind ohne gestalterische Relevanz 
und haben nur Sicherheitsaspekten zu dienen. Wir haben sie deshalb ihre Aufgabe ange-
messen, in Grau beschichtet. 
 
 
Bild 15: Farbklima Blaugrau mit Akzentfarbe Rot 
 
9.0  Baubegleitende Beratung 
In gestalterischer Hinsicht einverstanden 
Der hohe Vertiefungsgrad für die Ausführungsplanung wirkte sich positiv auf die Werkpla-
nung des Auftragnehmers aus. Klärungspunkte mit architekturrelevantem Inhalt konnten 
schnell bearbeitet werden. Die folgenden Details wurden durch kurzfristige Kommunikation 
über Telefon, Mail und Fax geklärt: 
 
- Die Abdeckung der V-Stäbe des Fachwerks wurde leicht modifiziert, weil schweißtech-
nisch   eine andere Form praktikabler war.  
-  Der Übergang vom Beton zum Mauwerk erfolgt immer über die Fase. Die Regelausfüh-
rung ist hier die Dreiecksleiste mit der Schenkellänge von 15/15 mm. Das aufgehende 
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Mauerwerk springt dann bis zum Übergang der Hypotenuse in die Waagerechte zurück. 
Das heißt Beton und Mauerwerk sind nicht bündig auszuführen, die Verblendung wird um 
1,5 cm nach hinten versetzt. 
-  Die in der Ausführungsplanung dargestellte Erscheinung des Pollers vor den Schranken 
in Achse der Fachwerkträger war nicht abschließend. Hier gab es eine neue Skizze mit 
Angabe der Wasserführung auf der „Dachfläche“ des Pollers. Das gesammelte Wasser 
sollte geführt in Pollermitte abgeleitet werden, um Schmutzfahnen auf der Betonfläche 
des Pollers zu vermeiden. Eine Lösung als Betonfertigteil schied aus, weil das Nachtrags-
angebot zu hoch lag. Die Ortbetonvariante wurde analog ergänzt und kommt so zur Aus-
führung.  
-  Die Hubtürme werden mit dem ortsüblichen Ziegel verblendet. Hier bedurfte es noch einer 
Vertiefung bezüglich der Farbe und Struktur des Steines und der Form und Farbe der Fu-
gen. Da unsere Bauwerke an den Wasserstrassen extrem durch Witterungseinflüsse be-
lastet werden, sind Materialien zu wählen die dieser hohen Beanspruchung standhalten. 
 Für das Mauwerk bedeutet das, die Verwendung von ungelochten Vollsteinen und die 
Verarbeitung des Verblenders „nass in nass“, d.h. die Lagerfuge wird gleich als sichtbare 
Fuge ausgebildet. Der Vorteil liegt in der homogenen Verbindung von Fugen- und Mau-
ermörtel. Voraussetzung ist dabei die Verwendung eines Mauermörtels der als Fugenmör-
tel geeignet ist oder umgekehrt. Der Stein selber erhält eine glatte Oberfläche, damit kein 
Wasser haften bleibt und eindringen kann.  
-  Die Fuge wird nicht zurückgesetzt angeordnet, sondern mit der Steinkante bündig, so 
dass keine waagerechten Flächen entstehen. Der Querschnitt der Fuge ist konvex.  
 Die Erfahrung hat gezeigt, dass Zierverbände nicht praktikabel sind. Die möglichen Tole-
ranzen nach DIN 105 sind so groß, dass Stossfugen von 3 cm entstehen. Damit erhält 
man ein unschönes Fugenbild. Mit dem Halbsteinverband lassen sich diese Fehler aus-














Bild 16: Skizzen zur Prüfung der Werkplanung  
 
Weitere Beiträge betrafen den Anschluss der Verglasung an die Rahmenkonstruktion. Hier 
bestand die Gefahr, dass die Vorschläge der ausführenden Firmen nicht mit dem Qualitäts-
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niveau der Ausführungsplanung des WSA korrespondierte bzw. die Belange der Gestaltung 
nicht ihre adäquate Würdigung erhielten. Schlichtlösungen sollten nicht zur Ausführung kom-
men. 
Leichte Modifikationen wurden auch an den Werkplänen zum Geländer vorgenommen. Der 
Geländerpfosten sollte auch in der Höhe dominieren und die Geländerfüllung überragen. Des 
Weiteren wurden mit dem WSA Vorschläge zur Handlaufführung auf den massiven Brüs-
tungselementen entwickelt und diskutiert. Konsensfähige Details wurden dann an den AN 
weitergegeben. 
 
10.0 Das Schlusswort 
Vorzeitige Verkehrsfreigabe mit großen volkswirtschaftlichen Vorteilen 
Das Schlusswort möchte ich dem Architekten Karl Friedrich Schinkel überlassen, der im letz-
ten Jahr seinen 225. Geburtstag beging und mit einer Briefmarke geehrt wurde. In seiner 
Publikation >Maximen und Positionen< von 1871 sagt er so treffend: 
„Das Nützlich und Notdürftige, so gut es an sich ist, wird widrig, wenn es ohne An-
stand und Würde auftritt, und zu dieser hilft ihm bloß die Schönheit, welche ebenso 
wesentlich wird und immer gleichzeitig mit jener Berücksichtigung verdient.“ 
Schöner kann man die Aufforderung zur Zusammenarbeit zwischen Architekt und Ingenieur 
gar nicht formulieren. Dieses Modell hat Vorbildcharakter und wird in der WSV schon seit der 
Einrichtung des Hochbaubüros, heute Referat B 4 der Bundesanstalt für Wasserbau, prakti-
ziert. Dabei hat sich die Erkenntnis durchgesetzt, dass reine Bedarfsbefriedung nicht aus-
reicht. Gute Architektur ist monetär nicht messbar, jedoch zeigt sich in der Planfeststellung 
und im Planungsprozess eine erhöhte Akzeptanz, wenn Funktion und Gestaltung gemein-
sam den Bauentwurf repräsentieren. Die hohe Akzeptanz verkürzt den Planungsablauf ent-
scheidend und lässt eine vorzeitige Verkehrsfreigabe erwarten mit hohen volkswirtschaftli-
chen Vorteilen, die dann sogar monetär messbar sind. 
Für das dialogorientierte, von gegenseitigem Respekt getragene Ringen um eine optimierte 
Lösung, darf ich mich für meinen Fachbeitrag Architektur bedanken, insbesondere bei Herrn 
Gebken vom WSA Meppen, Herrn Haase von der FM im NBA Datteln und bei Herrn Nolting 
vom Ingenieurbüro grbv. 
